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Heimatvertriebene im Südwesten - Kirchliche Integration - gesellschaftliche Auswirkungen

Wie die Heimatvertriebenen sich im Lauf der Nach-
kriegszeit in Baden-WÃ¼rttemberg kirchlich integriert
haben und welche gesellschaftlichen Auswirkungen dies
auf das Gastland hatte, dieser Frage gingen an ex-
quisitem Ort, nÃ¤mlich im Tagungshaus Weingarten
der Akademie der DiÃ¶zese Rottenburg-Stuttgart, am
17. und 18. November 2007 sieben Referenten nach.
Die DiÃ¶zese hatte die Veranstaltung in Zusammen-
arbeit mit der Arbeitsgemeinschaft der katholischen
Vertriebenen-Organisationen vorbereitet. Was Akade-
miedirektor ABRAHAM PETER KUSTERMANN einlei-
tend feststellte, daÃ nÃ¤mlich mit dem Tagungsthema
ein Stiefkind der Forschung aufgegriffen werde, konn-
ten sÃ¤mtliche Referenten je aus ihrem Themenschwer-
punkt bestÃ¤tigen: Es existieren wenige greifbare For-
schungsergebnisse, umso deutlicher zeigen sich Defizite
und Desiderate.

Jeder Vortragende erÃ¶ffnete Einblicke in einen Pro-
zess der AbstoÃung und Anpassung, der Mischung und
gegenseitigen Befruchtung, des Zuwachses von Lebens-
formen und der Neugestaltung des Gemeinschaftsbe-
wuÃtseins, der bis heute nicht vollstÃ¤ndig zum Still-
stand gekommen ist. Weder die Geschichte des Bundes-
landes Baden-WÃ¼rttemberg noch die letzten sechs Jahr-
zehnte des Bistums Rottenburg lassen sich ohne die An-
wesenheit und den Beitrag der Vertriebenen denken. In
vergrÃ¶Ãertem MaÃstab gilt dies auch fÃ¼r Deutsch-
land insgesamt. âHatten die Vertriebenenâ, so die Fra-
ge auf dem Tagungsprogramm, ânicht zuletzt dank der

StÃ¼tze und der Impulse der Vertriebenen-Seelsorge, ei-
ne Art Katalysatorfunktion fÃ¼r den politischen, sozia-
len, kulturellen und mentalen Aufbau des neuen Bundes-
landes im SÃ¼dwesten?â

Der Kirchenhistoriker RAINER BENDEL (Univer-
sitÃ¤t TÃ¼bingen) beantwortete diese Frage positiv.
Die Vertriebenen hÃ¤tten etwas in Kirche, Wirtschaft
und Gesellschaft eingebracht, das Wirkung hatte und
prÃ¤gte, das zu einer Pluralisierung der religiÃ¶sen For-
men und MentalitÃ¤ten fÃ¼hrte. Sie konnten manchen
Mangel aufdecken, manche Scheinwelt entlarven, da sie
die FÃ¤higkeit des Fremden hatten, die VerhÃ¤ltnissemit
anderen Augen zu sehen, sie zu analysieren und Alter-
nativen zu entwickeln. Jedoch habe der Anfang unter
schwierigsten Bedingungen stattgefunden: Der Klerus
sei auf den gewaltigen Zuzug am Ende des Krieges kaum
vorbereitet gewesen. In der BevÃ¶lkerung stieÃen die
AnkÃ¶mmlinge auf verhaltene, teilweise massive Ableh-
nung. Es war eine Konfrontation unterschiedlicher Le-
benswelten und Kulturen bis hinein in das religiÃ¶se
Brauchtum. In einem Vortrag vor den Studenten desWil-
helmsstifts amMartinstag 1947 warb der TÃ¼binger Pro-
fessor fÃ¼r Pastoraltheologie Franz Xaver Arnold fÃ¼r
VerstÃ¤ndnis und Empathie den FlÃ¼chtlingen und ih-
rer Sondersituation gegenÃ¼ber. Sie seien weder Bitt-
steller noch GlÃ¤ubige zweiter Klasse. Ihre brÃ¼derliche
Eingliederung sei ein gesellschaftliches Kernproblem und
PrÃ¼fstein fÃ¼r den Katholizismus. Da die Notlage zum
Handeln zwang, plÃ¤dierten katholische Geistliche wie
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der Jesuit Ivo Zeiger, der im Auftrag des Papstes die La-
ge im Nachkriegsdeutschland sondierte, aber auch Laien
wie der Kommunikationswissenschaftler Otto B. Roege-
le nach einer Situationsanalyse von 1948 in renommier-
ten katholischen Zeitschriften leidenschaftlich fÃ¼r ei-
nen Neuanfang. Die bald einsetzende Fortentwicklung
der Caritas zur Sozialpolitik und den Durchbruch von der
Seelsorge zur Pastoral, zum Glauben als existentiellem
Lebensvollzug, hÃ¤tten, so Bendel, katholische Politiker
und Geistliche vorangetrieben. Dass Themen wie Seel-
sorge und soziale Situation auf Pastoralkonferenzen re-
flektiert werden, dass Soziologie und Pastoral kooperie-
ren und entsprechende Forschungsinstitute eingerichtet
werden, sei nicht zuletzt eine Konsequenz aus der Berei-
cherung durch die Heimatvertriebenen.

Der JOACHIM KÃHLER (UniversitÃ¤t TÃ¼bingen)
kritisierte, dass nach dem Zweiten vatikanischen Konzil
von jenen Leuten eine Restauration betriebenworden sei,
welche die Ãffnung der Kirche zur Gesellschaft hin als
SÃ¤kularisation brandmarkten. Sie hÃ¤tten die damalige
Auf- und Umbruchszeit nicht ernst genommen und nach
1945 das verfestigt, was die Nationalsozialisten erzwun-
gen hatten. Der Zeitraum von 1945 bis 1960, in dem ein
ganzes Volk aus den Fugen geriet, VerÃ¤nderungen und
Grenzverschiebungen der Konfessionen mit einer Zu-
nahme der Kirchengemeinden einhergingen, sei weder
mental noch kirchengeschichtlich aufgearbeitet. Obwohl
die Vertriebenen immer gute FÃ¼rsprecher im Domka-
pitel gehabt haben, wie etwa Alfons Hufnagel und den
DiÃ¶zesanvertriebenenseelsorger des Bistums Rotten-
burg Alfons Maria HÃ¤rtel, gab es doch auch bei einzel-
nen Geistlichen Vorurteile und Arroganz. Der schon er-
wÃ¤hnte Otto B. Roegele habe damals eine weithin pa-
thologische Reaktion des deutschen Katholizismus dia-
gnostiziert, weil er aus demGhetto eines rein religiÃ¶sen
Raumes und einer fatalen Erhaltungsseelsorge nicht her-
ausfand. Die Vertriebenen seien Katalysator bei einem
massiven subkutanen Problemstau in einer insgesamt
viel zu unbeweglichen Kirche gewesen, die nicht erkannt
habe, dass groÃeGefahren ganzeMaÃnahmen erfordern.
Trotzdem habe sich das SelbstverstÃ¤ndnis der Gemein-
den und der Kirche insgesamt verÃ¤ndert. Grundgedan-
ken der Umbruchszeit von 1945 bis 1949 seien in die An-
fÃ¤nge der deutschen Sozialpolitik wie auch in das Zwei-
te vatikanische Konzil eingegangen.

RUDOLF FATH (Katholische VertriebenenverbÃ¤nde
in Stuttgart â eine Arbeitsgemeinschaft, in der Do-
nauschwaben, Karpatendeutsche, Schlesier und Sude-
tendeutsche zusammengefasst sind) stellte der Kirche
rÃ¼ckblickend ein gutes Zeugnis aus, weil sie nach

anfÃ¤nglich chaotischen VerhÃ¤ltnissen durch einen
schnellen und weithin ungeregelten Zuzug den Hilfe-
ruf der Heimatvertriebenen gehÃ¶rt und tatkrÃ¤ftig ge-
handelt habe. Fath bezog sich ausfÃ¼hrlich auf den Au-
gustinerpater und Geistlichen Rat in der Ackermann-
Gemeinde Paulus Sladek, ein Vordenker der Verbandsar-
beit fÃ¼r eine erfolgreiche Eingliederung, der sich kon-
sequent dafÃ¼r einsetzte, die Eigenarten der Ausgewie-
senen etwa bei Andachtsformen und der Pflege von Kir-
chenliedern beizubehalten und einen Ausgleich mit den
Einheimischen zu schaffen. Dies hatte Sladek als eine Le-
bensfrage der Seelsorge erkannt. Zusammen mit seinen
Getreuen hat er SÃ¤tze formuliert, die wenig spÃ¤ter in
die Charta der deutschen Heimatvertriebenen Eingang
fanden. Fath beleuchtete die Entwicklung der sudeten-
deutschen Ackermann-Gemeinde von einer Notgemein-
schaft zur BewÃ¤ltigung des eigenen Schicksals hin zu
einer tragenden SÃ¤ule der deutsch-tschechischen Be-
ziehungen mit christlichen Grundwerten. Ebenso zeigte
er, dass es bei den Donauschwaben das âGerhardswer-
kâ, bei den Karpatendeutschen der âHilfsbund karpaten-
deutscher Katholikenâ sowie die âArbeitsgemeinschaft
der Karpatendeutschenâ, schlieÃlich bei den Schlesiern
die âEichendorff-Gildeâ gewesen sind, die durch ihre
Erfassungs-, Betreuungs- und Bildungsarbeit, durch die
Erforschung der Geschichte ihrer jeweiligen Volksgrup-
pe und den versÃ¶hnungsbereiten BrÃ¼ckenbau zu ih-
rer alten Heimat zu Katalysatoren der Eingliederung
wurden.

In Vertretung fÃ¼r den erkranktenDiÃ¶zesanhistoriker
STEPHAN M. JANKER extemporierte Bendel einen ge-
rafften Ãberblick Ã¼ber dessen vorgesehenes Referat.
Es ging ihm vor allem darum, eine zentrale Scharnier-
stelle zwischen der Koordination klassischer Seelsorge
und caritativem sowie politischem Handeln anzuspre-
chen, wenn sich fÃ¼hrende Vertriebenenseelsorger wie
P. Paulus Sladek und Alfons Maria HÃ¤rtel, spÃ¤ter auch
Josef SteinhÃ¼bl mit Vertretern aus Caritas (Ludwig Le-
ber) und Politik (Herbert Czaja, Ludwig Leber) bespra-
chen, als gemeinsame Kenner Thomas von Aquins fun-
damentale theologische Themen erÃ¶rterten und Ori-
entierungen der Sozialpolitik entwarfen. Ein gewandel-
tes VerstÃ¤ndnis pastoralen Handelns in den spÃ¤ten
1950er-Jahren habe sich auch im Kreis des Domkapi-
tulars Dr. Alfons Hufnagel herausgebildet. Der wegen
Kirchen- und Priestermangel drohenden Gefahr des In-
differentismus wollte Hufnagel mit einem Programm
begegnen, in dem partnerschaftliche FÃ¼rsorge und Ãff-
nung der Kirche nach auÃen ebenso ernst genommen
wurden wie die FÃ¶rderung des Wohnungsbaus und die

2



H-Net Reviews

WÃ¼rdigung des religiÃ¶sen Brauchtums der Heimat-
vertriebenen. Kirchen sollten als Identifikationsorte das
Zusammenwachsen befÃ¶rdern. TrÃ¤ger der Seelsorge
waren nicht mehr allein die Geistlichen, die an vielen
Sonntagen unterwegs waren, um Bettelpredigten fÃ¼r
den Kirchenbau zu halten, verstÃ¤rkt wurden auch die
LaienkrÃ¤fte eingebunden. Der KÃ¼nstler Otto Herbert
Hayek etwa sei mitten in Stuttgarts FuÃgÃ¤ngerzone ge-
gangen, um zum Gottesdienst einzuladen. Man setzte auf
Empathie und mitgehende Seelsorge, darauf, die Notla-
ge der Vertriebenen durch Selbsthilfe zu verbessern, auf
die Eingliederung der FlÃ¼chtlingspriester und ihre kir-
chenrechtliche Gleichstellung, auf eine anteilsmÃ¤Ãige
Vertretung von Alt- und NeubÃ¼rgern.

Der Kirchliche Referendar MARCO EBERHARD
(Lauffen a. N.) betrat mit einer Arbeit Ã¼ber die Gemein-
debildung in AltwÃ¼rttemberg im Kontext der Vertrei-
bung wissenschaftliches Neuland. Am Beispiel der St.-
Johannes-Kirche in der Diasporastadt NÃ¼rtingen de-
monstrierte er nach Sichtung diverser ArchivbestÃ¤nde
die Entwicklung der pastoralen VerhÃ¤ltnisse von 1945
bis heute. Bei Kriegsende zÃ¤hlte NÃ¼rtingen 10.000
Einwohner mit ca. 300 Katholiken. An Vertriebenen ka-
men ca. 2.000 vornehmlich sudetendeutsche Katholi-
ken hinzu. Der fÃ¼r NÃ¼rtingen zustÃ¤ndige Metzin-
ger Stadtpfarrer Schmitt hatte mit dem evangelischen
Dekan Dipper manche Querele und eine Art konfes-
sionellen Kampf auszufechten. Schmitt versuchte indes
Ã¤hnlich kompromisslos, die Vertriebenen âauf Kurs zu
bringenâ. Im Einvernehmen mit dem Kirchenstiftungs-
rat habe er eine Kirchenordnung verabschiedet, die ge-
zielt gegen die gottesdienstlichen Gepflogenheiten der
Vertriebenen gerichtete war. AnsÃ¤tze zu einer inten-
siven Laienarbeit wurden nach Einsetzung zweier ver-
triebener Priester durch Bischof Sproll sichtbar, aber
erst, als NÃ¼rtingen 1949 eigenstÃ¤ndige Stadtpfarr-
verweserei wurde, kam es zu einer positiven Entwick-
lung durch die verstÃ¤ndnisvolle Zusammenarbeit des
Stadtpfarrverwesers Manz mit einem aus dem Sudeten-
land stammenden Kurat. Die nÃ¤chstliegenden Aufga-
ben umfassten den Aufbau der Laienarbeit, die Ein-
fÃ¼hrung von Wallfahrten und die GrÃ¼ndung ver-
schiedener VerbÃ¤nde fÃ¼r die Standesseelsorge. Der
Bau einer neuen Kirche dagegen war ein Fernziel, das
1956 mit Hilfe des Sudetendeutschen Otto Herbert Ha-
jek zur Vollendung kam. Es habe allerdings, so Eber-
hard, der Intervention des Oberkirchenrates bedurft so-
wie der Schulung der Heimatseelsorger durch Tagun-
gen, die DiÃ¶zesanflÃ¼chtlingsseelsorger HÃ¤rtel ab-
hielt, um die freie Entfaltung und Festigung der Katho-

liken in der Neckarstadt bis zu ihrer endgÃ¼ltigen Aner-
kennung und Tolerierung zu gewÃ¤hrleisten.

Kunstvolle Einblicke bot die Autorin und Literatur-
wissenschaftlerin ANGELIKA OVERATH. Die mit dem
Egon-Erwin-Kisch-Preis, dem ThaddÃ¤us-Troll-Preis so-
wie dem Ernst-Willner-Preis beim Ingeborg-Bachmann-
Wettbewerb Ausgezeichnete las zunÃ¤chst aus einer Re-
portage Ã¼ber eine Reise ins bÃ¶hmisch-mÃ¤hrische
Sudentenland. Auf der Suche nach ihren Wurzeln be-
sucht sie Orte, wo kein Tourist hinkommt, wo sie aber
bei den Einheimischen, darunter auch bei den rar wer-
denden Zeitzeugen, aufgenommen und fÃ¼ndig wird.
Eigentlich ist es eine Recherche nach der Herkunft ih-
rer Mutter und nach Kindheitserinnerungen, in denen
das Wort âVertriebeneâ ins âVokabular der Peinlichkei-
tenâ gehÃ¶rte. In Overaths preisgekrÃ¶nten Reportagen
pflegt die journalistische Gattung mit erzÃ¤hlerischer
Poesie eine enge Verbindung einzugehen, deren Struk-
turelemente prÃ¤zise Beobachtung, unsentimentaler Stil
und bohrende IntensitÃ¤t sind. Als zweites las Angeli-
ka Overath einige Passagen aus dem Entwicklungsroman
âNahe Tageâ, ihrem fiktionalen DebÃ¼t. Auch hier han-
delt es sich um die âInventur einer Kindheitâ, oszillie-
rend zwischen gemÃ¼tlich und bedrohlich. In der Woh-
nung der verstorbenen Mutter mit ihrem unantastbaren,
von Krieg und Vertreibung geschlagenen Schmerz so-
wie der dazugehÃ¶rigen Sprachlosigkeit lÃ¶sen sich bei
der Tochter verkapselte Erinnerungen an frÃ¼her Erleb-
tes aus ihrer harmlosen AlltÃ¤glichkeit und gewinnen
eine verstÃ¶rende Kraft. Es zeigt sich, dass Traumati-
sierungen der Eltern an die Kinder vererbt werden. Als
die Protagonistin die mÃ¼tterliche Wohnung verlÃ¤sst,
ist sie eine andere. Doch auch jetzt scheint das Totge-
schwiegene und Ungesagte, das Unaufgearbeitete seine
bedrÃ¼ckende Macht zu behalten.

ELISABETH FENDL (Johannes-KÃ¼nzig-Institut,
Freiburg i. Br.) zeigte anhand diverser religiÃ¶ser Tra-
ditionen mit UnterstÃ¼tzung zeitgenÃ¶ssischer Fotos,
dass die Heimatvertriebenen in Deutschland nach ei-
ner ersten Phase der Konsolidierung keineswegs â wie
man glauben kÃ¶nnte â ihre heimatlichen Formen po-
pulÃ¤rer FrÃ¶mmigkeit preisgaben und sich anpassten.
Vielmehr hielten sie vielfach auch gegen eine ablehnen-
de bis diskriminierende Haltung bei den Einheimischen
zÃ¤h an ihrem Brauchtum fest. Ihr geistiges Fluchtge-
pÃ¤ck kennzeichnete sie zwar als Fremde, es war aber
auch unentbehrlich fÃ¼r die Selbsterhaltung und gegen
eine schnelle Assimilierung. Dass sie den hergebrachten
FrÃ¶mmigkeitsstil weiterhin ausÃ¼bten, stand symbo-
lisch fÃ¼r die Treue zur Heimat. Damit haben sie aber

3



H-Net Reviews

auch dazu beigetragen, gab die Referentin zu beden-
ken, ein Bild von Heimat zu konstituieren, âdas hÃ¤ufig
heimatlicher ist, als diese Heimat je warâ. Als Versatz-
stÃ¼cke dieser Traditionspflege erwÃ¤hnte Fendl aus
verschiedenen Siedlungsgebieten das Maibaumsetzen,
die Fronleichnamsprozession Ã¼ber Blumenteppiche,
Gebete und Kirchenlieder, Wallfahrten und Marienver-
ehrung, Mitternachtsmesse und Christbaumschmuck.
Stellvertretend fÃ¼r die noch fehlenden GrÃ¤ber von
AngehÃ¶rigen mussten anfangs (Ostland-)Kreuze und
Mahnmale der Totenehrung als Orte dienen, âwo das
Leid seine Heimat hatâ. Gerade in der zweiten und drit-
ten Phase der Integration hÃ¤tten die traumatischen
Erlebnisse der direkten Nachkriegszeit zu einem vers-
tÃ¤rkten RÃ¼ckgriff der Heimatvertriebenen auf tradi-
tionale Muster der populÃ¤ren FrÃ¶mmigkeit und da-
mit zu einer âHypertrophierung der Zeichenâ gefÃ¼hrt.
Auch dadurch habe sich das âSakralbild des westdeut-
schen Raumesâ verÃ¤ndert.

MATHIAS BEER (Institut fÃ¼r donauschwÃ¤bische
Geschichte und Landeskunde, TÃ¼bingen) prÃ¤sentierte
eine Bilanz der FlÃ¼chtlingsforschung zum deutschen
SÃ¼dwesten in zehn Thesen. âFlucht und Vertreibungâ
hÃ¤tten sich zu einer stehenden Verbindung entwickelt,
die Gesamtdimension des PhÃ¤nomens sei aber breit und
vielschichtig. Grundlegende VerÃ¤nderungen seien so-
wohl bei den FlÃ¼chtlingen als auch bei der Aufnah-
megesellschaft zu verzeichnen. Das verÃ¤nderte Ganze
aber, die Gesellschaft insgesamt sei noch viel zu wenig in
den Blick genommen worden. Die Rede von der schnel-
len Integration sei ein Mythos, denn die BRD in ihrer Ge-
samtheit sei ein Ergebnis des Eingliederungsprozesses.
Geradezu in einem umgekehrten VerhÃ¤ltnis stÃ¼nden
die Erforschung und die Ã¶ffentliche Wahrnehmung des
Integrationsprozesses zueinander. Dabei stelle die gegen-
wÃ¤rtige Studientagung eine Ausnahme dar, weil sie ein
zuerst instrumentalisiertes, danach marginalisiertes For-
schungsgebiet thematisiere. Es bestehe, beklagte Beer,
einMangel an Langzeituntersuchungen und vergleichen-
den Studien, regionale Spezifika mÃ¼ssten stÃ¤rker her-
ausgearbeitet werden, eine Vernetzung der in hohem
MaÃ atomisierten Forschung sei gefragt, um die Komple-

xitÃ¤t des Gegenstandes zu spiegeln, weiterhin sei eine
VerknÃ¼pfung mit anderen Migrationsprozessen gebo-
ten. Auch fehle einemoderne Gesamtdarstellung des Ein-
gliederungsprozesses. Dieser sei nicht zuletzt deshalb so
wenig erforscht, weil er ein Politikumwar:Wegen der of-
fenen deutschen Frage gab es keinen Integrationsplan der
BRD. WÃ¤hrend jede IntegrationsmaÃnahme zwangs-
lÃ¤ufig zur Verwurzelung fÃ¼hren musste und deshalb
lange tabuisiert blieb, wurde die Option der RÃ¼ckkehr
der FlÃ¼chtlinge in ihre vormalige Heimat weiter auf-
rechterhalten.

In der Diskussion wurde noch manche offene Fra-
ge angesprochen, etwa der Beitrag der Vertriebenen zur
VergangenheitsbewÃ¤ltigung und VersÃ¶hnungmit den
VÃ¶lkern Osteuropas, die von ihnen mitgebrachte kuli-
narische und semantische Bereicherung, ihr Beitrag zum
EuropabewuÃtsein, die Einstellung junger Leute zu die-
semThemenkomplex. Die waren viele Anregungen fÃ¼r
weitere Studientagungen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Rainer Bendel: Von der Seelsorge zur Pastoral. Ver-
triebene im Bistum Rottenburg als Katalysatoren einer
Neuorientierung?

Joachim KÃ¶hler: Die Vertriebenenseelsorge in der
DiÃ¶zese Rottenburg im kirchen- und gesellschaftspoli-
tischen Kontext

Rudolf Fath: Die VertriebenenverbÃ¤nde als Kataly-
satoren der Eingliederung in Kirche und Gesellschaft

Stephan M. Janker: Initiativen der Bistumsleitung.
Domkapitular Alfons Hufnagel und der “Hufnagel-Kreis”

Marco Eberhard: “Wir stehen ja vor einem tota-
len Neuanfang”. Der Gemeindeaufbau in St. Johannes
NÃ¼rtingen als Beispiel

Angelika Overath: âFremdeHeimatâ. Versuch, Ã¼ber
das Verschwiegene zu erzÃ¤hlen (Lesung)

Elisabeth Fendl: Religion als Heimat und Konfliktfeld.
PopulÃ¤re FrÃ¶mmigkeit zwischen Anpassung und Ei-
gensinn

Mathias Beer: Ergebnisse der “FlÃ¼chtlingsforschung”
zum deutschen SÃ¼dwesten. Eine Bilanz
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